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mittel herabzusetzen. Schon bei an sich gut wirk
samen 1\1.itteln bewegt man sioh !:üerbei noch im, 
Grenzgebiet, in dem die Schutzstoffe g,erade noch 
oder nicht mehr in genügender Menge vorhanden 
sind, um ihre schützende Wirkung auch wirklich 
auszuüben. Auch ist aus der praktischen Erfahrung 
her bekannt, daß an stark gefährdeten Stel1en ein

gewöhnlicher Anstrich selbst mit den besten Schutz
mitteln nicht ausreicht. 

Um den angestrebten Erfolg einer Schutzbehand
lung zu erreichen, ist offenbar neben der hinreichen
den Wirksamkeit des Mittels auch seine geeignetei 
Einbringung in das Holz von ausschlaggebender Be
deutung. Es genügt noch nicht, daß ei,n amtlich: 
geprüftes und behördlich zugelassenes l\ilittel benutzt 
wird; durch richtige Anwendung muß auch die Ent-

•ra1tung seiner \Virksamkeit gewährleistet werden.
Was jeweils unter dieser „richtigen Anwendu'I!g"
zu verstehen ist, läßt sich in einem kurzen Satz nicht
sagen; es hängt sowohl voit dem Schutzmittel wie von
dem zu behandelnden Holz ab, von der Art und dem
Ausmaß �er Gefährdung wie von den jeweils be
sonderen Anforderungen und d,en zur V,erfügung;
stehenden technischen Einrichtungen. Gerade in
Zeiten, in denen nach allen Seiten hin Beschränkun
gen bestehen, gilt es, die offenen 1\1.öglichkeite'I! voll
auszunutzen, die von Natur her gezogenen Grenzen
aber klar zu ,erkennen. Auf Grund einer Analyse
des Eindringvorganges läßt sich aufzeigen, was die '
einzelnen Holzschutzv,erfahren zu leisten vermög,en.
Betrachtungen über diesen Fragenkreis sollen dem
nachst an anderer Stelle veröffentlicht werden.

Kleine Mitteilungen 

Die Eiform der beiden Buchdi-ucker,
I ps tppographus L. und amitinus Eichh. 

Von Dr. H. G ä b 1 er , Tharandt/Sa . 
Mit 1 Abbildung. 

Jeder, der sich einmal mit der Bestimmung von 
Borkenkäfern beschäftigt hat, wird sich entsinnen 
können, daß ihm anfangs die Differentialdiagnos·el 
des großen und des kleinen, 8zähnigen Fichten
borkenkäfers oder „Buchdruckers" mehr oder we
niger Schwierigkeiten gemacht hat. Erst mit der 
Zeit bekommt man soviel Übung, daß man sogar mit 
bloßem Auge eine Trennung von ·Exemplaren beider 
Arten vornehmen kann. 

Der soge111.annte große Bu-chdrucke.r, Ips lppogra
phus L., ist zwar iin den meii·sten Fällen etwas größer 
als der k1eifl(e Buehdrucker, J ps amitinus Eich/,., dies 
ist aber nicht immer der Fall und kann deshalb nicht 
als untrügliches Unterscheidungsmerkmal benutzt 
werden. Die rein morphologischen Unterscheidungs
merkmale sind nur gering. Am deutlichsten ist der 
unterschiedliche Glanz des Flügeldeckenabsturzes zu 
erwennen. Er ist heil Ips tppographus L. scifen
glänzend und bei amitinus Eichh. fackglänzend. 
\Vährend es dem Neuling nicht jmmer leicht fällt, 
dieses Merkmal zu erkennen, ist es für den Fach
mann leicht, die Vertreter beider Arten darnach zu 
unterscheiden. Ober Unterscheidungsmerkmale der 
Larven beider Käferlarten ist dem V,erfasser bisher 
nichts bekannt geworden, obgleicl1 sicher aucl1 i:;olohe 
bei genauer Untersuchung fest�usteHen sind. 
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Abb. oben: Eier von Ips tppographus L. 
unten: Eier von· 1ps amitinus Eich!.. 

(Vergr. 30mal.) 

Bei den geringen Unterschieden beider Käferarten 
war es sehr unwahrscheinlich, daß sich die Eier der
selben unterscheiden würden. Trotzdem konnte der 
Verfasser solche Unterschiede feststellen, und zwar 
sind (siehe Abbildung) die Eier von Ips tppographus 
L, kürzeir und breiter a1ls diiejen1g,en von lps amitinus: 

15 



Eichh., di;e etwas schl�nker sind. Aucli. hier bedar.E 
es nat.iirlich ·einiger Übung rles Untersuchenden, die 
anfangs nur durch wiederholten Vergleich beider Ei
arten erworben werden kann. W,enn auch die Eier 
derselben Art etwas variieren, wi,e auch aus der· 
Abbildung hervorgeht, so weichen doch die Eier bei
de1· Arten so charakteristisch voneinander ab, daß 
Zweifel über die Artzugehörigkeit beim geübten Be
obachter nicht vorhanden sind. 

Die Eiie:r von Ips tppographus L. sind 0,8 mm lang 
und 0,6 mm breit, während diejeni,gen von lps ami
tinus Eichh. 0,95 mm lang und 0,55 mm bre!it sind. 
Da beide Buchdrucker-Arten unter dens·elben Bedin
gungen an Fichte und eventuell an andere11 Nadel
holzarten, teilweise sogar gleichzeitig, vorkommen, 
ist ihre Unterscheidung .wichtig. Meist wird man 
hierzu allerdings die Fraßhildform und di;e Bestim
nrnng der Käfer verwenden und nur in seltenen Aus
nal\mefüllen die Eiform zu Hilfe nehmen müss,en. 
Trotzdem ist ·es interessant, daß auch bei Tieren, 
die sich als Vollinsekten so wenig unterscheiden wie 
die hier behandelten beiden Borkenkäferarten, ver
schieden geformte Eiei· gefunde� werden können. 

Znm Auftreten und zm• ßekämpl'ung cles l\·foosknopf
kiifers, Atomaria lillearis Steph., an Slimlingen \'Oll 

Runkel- und Zuckerrüben. 

Atomaria li11earis Steph. hat bishet· in Deutsch
land kaum einen nennenswerten wirtschaftlichen 
Schaden an Runkel- und Zuckerrüben verursachen 
können, während er im südosteuropäischen Rauin 
mit zu den gefürchteten Rübenschädlingen zählt. 
\Vegen seiner Kleinheit wird der Schädling häufig 
übersehen und der Schaden anderen Ursachen zu
geschrieben. Infolge der ungewöhnlichen klima
tischen Verhältnisse während der Vegetationszeit 
1947 waren in einigen Fällen im Geb1et der Provinz 
\Vestfalen erhebliche Schäden durch Atomaria li11ea
ris zu yerzeichnen. Bis zu 40 Tiere konnten an 
einer SämlingspfJanze gezählt werden. Frühaussaaten 
überstanden die Schädigungen wesentlich besser. Die 
Bekämpfung konnte mit einer 2o/oig·en Spritzgesarol
Lösung el'folgreich durchgeführt werden. Die Lösung 
mußte mit einem. KohUliegen-Gießgerät auf die Aus
saatreihen gebracht werden, damit nicht nur die an 
den Herzhlättern, sondern auch die am \Vurzelhals 
schädigenden Käfer erfaßt wurden. 

Dr. D a m e
! 

Enger/Westf. 

Lebensweise uncl ßekämpfong des Speise
bolmenklifers. 

(Mit 1 Abbildung.) 

Seit etwa 10 Ja!1ren werden in Deutschland di,e 
Samen von Speisebohnen in zunehmendem lVIaße vom 
Speisebohnenkäfer ( Acanthoscelides obtectus Sap) 
befallen. Dieser zur Familie der Samenkäfer ge
hörende Schädling ist 3-5 mm groß, graugrünlich 
geförbt mit meist rötlichem Hinterleibsende. � 

Die ursprüngliche Heimat des wärmeHebenden Kä
fers ist nicht mehr mit Sicherheit festzustel1en, da 
er durch den Samenhandel über di,e ganz,e Erde ver
schleppt worden ist. Auch in versclliedenen Ländern 
JVIittel- und Südeuropas ist er seit ,Tahr2Jehnten :fest 
eingebürgert, z. B. in Frankreich. sei� etwa 1880, in 
Österreich seit dem ersten W,eltkr1ege. Gelegent
lichen Ilefall in Deutschland glaubte man vor 1938 
auf Einschleppung mit befallenen Samen aus wärme
ren Ländern zurückführen zu können; man hielt es 
aber für unwahrscheinlich., daß der Käfer unter den 
klimatischen Verhältnissen Deutschlands zu ·einer 
Gefahr unserer Bohnenkulturen im Fveiland werden 
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Speisebohnenkäfer 
Fraßbild und Käfer (v,ergr.) 

könnte. Diese Ansicht. muß aber berichtigt werden, 
denn efii. steht nunmehr fest, daß der Speisebohnen
kLHer auch in Deutschland, besonders in Mittel- und 
\Vestdeutsc'hland, nicht nur als ein Schädling in 
Lagerräumen, sondern auch als Freilandschädling 
auftritt. Durch diese Fi;ihigkeit, sich sowohl an 
trockenem Saatgut als auch an den Pilanzen im 
Freiland vermehren zu können, unterscheidet er- sich'. 
von dem ihm nahe verwandten Erbsenkäfer und 
l'ferdebohnenkäfer, die ""zu ihrer V,ermehn1ng auf 
ihre \Virtspilanz·en im Freiland angew�esen sind. 

Infolge seines \Värmebedürfnisses ist der Speise
bohnenkäfer in F1·eilandkulturen •erst spät im Sommer 
(,Juli-August) zu finden. Er legt seine Ei-er an reifen 
Hülsen ab; die aus den Eiern schlüpfenden Larven 
ho11ren sich in den Bohnensamen ·ein und werden mit 
diesem in Lagerr·äume v,erschleppt. \Ve,rden die ge
emteten Hülsen bzw. Bohnensamen in Räumen ge
lagert, die ·wärmer als + 17° C sind, so geht di,e 
Larvenentwicklung weiter, und nach einiger Zeit 
schlüpfen aus den Bohnen Käfer, die von neuem Saat
gut (auch in Hülsen) befallen. In e'iner Bohne können 
sich 30 und mehr Larv,en entwickeln, die beim Ver
lassen des Samens eine kleine, kreisrunde Öffnung 
durch die Samenhaut bohren. In ähnlicher \Veise 
können auch die Käfer ßohnenhüls,en nnd selbst 
Papiertüten durchbohren. 

Die Entwicklungsgeschwindigkeit <le1· Käfer
gene1·ation und damit der Umfang des Schadens 
hängt in starkem l\!Iaße von der Temperatur ab, unter 
der das Erntegut aufbewahrt wird. Die Entiwick
lung vollzieht sich bei Temperaturen unter -1- 17° C 
so langsam, daß der Befall in der· Regel nicht be
merkt wird. Bei + 300 C dagegen verlüuft sie so 
schnell, dafS schon 30 bis 40 Tage nach Eiablage eine· 
neue Käfergeneration erscheint. Da ein Käfe1·weib
cl1en durchschnittlich etwa 50 Eier ablegen kann, ist 
es ohne weiteres ,erl�lürlich, daß warm lagerndes 
Erntegut im Laufe weniger l\ilonate sowohl für Saat
als auch für Speisezwecke völlig verdorben werden 
kann. 

Obgleich der Schädling für seine Entwicklung ver
hältnismäßig hohe Temperaturen beansprucht, so 
kann er doch Kälte längere Zeit in einem Starre
zustand überdauern. Es ist zwar möglich, Bohnen
san1.en durch kühle Lagerung vor Schaden zu 
schützen, doch wäre, um den Käfer und seine Brut 
durch Kälte zu vernichten, tine Einwirkung von 0° C 
für die Dauer von 60 Tagen erfordedich. 

Um dem Befall durch Speisebohnenkäfer vorzu
beugen, sollte befallenes Saatgut grundsätzlich nicht 
ausgesäet werden. In der Nähe von La$erräumen, in 



cle11en det· Kiifer in stärkerem l\lal.\e aufgetret-eJl- ist, 
sn!lte der Anbau von B�hnen unterbleiben, um zu 
vermeiden, daß der hei hölrnrer Temperatm· sehr 
fluglustige Schädling sich. vom Speicher aus über 
Freilandkulturen ausbreitet. In Iüeingärten, in 
denen über mehrere Jahre hin Befall eingetreten ist, 
empfiehlt es sich, die Bohnen als Grüngemüse zu 
ernten und auf die Santgewinnung auf ·eigenem Ge
lfinde zu verzichten. 

Es ist noch nicht bekannt, daß der Käfer bestimmte 
Speisebohnensorten bevorzugt. Deshalb ist ,es auch 
noch nicht möglich, den Anbau widerstandsfähiger 
Sorten als vorbeugende Maßnahme in lletracht zu 
zielten. 

Nach dc1· Ernte sind die Bohnen möglichst bald 
zu enthülsen und die Samen kühl zu lagern. Lager
bestände sind regelmäßig zu kontrollieren, damit 
etwa eingeschleppte Käfer rechtzeitig entdeckt 
werden. 

vVerden vereinzelte Käfer gefunden ode1· anl' den 
Bohnensamen- die kreisrunden Schlupflöcher bemerkt, 
die vor dem Schlüpfen des Käfers noch mit der 
Samenschale bedeckt sind und dunkel durchscheinen, 
so sind folgende Bekämpfungsmaßnahmen möglich: 

1. Bekämpfung durch Wlirme. Die Bohnen wer
clen flach - mcht höher als 4 cm - ausgebreitet 
und für 6 Stunden auf 600 C edützt. Die Keimfähig
keit der ßohnen wird hierdurch nicht beeinträchtigt, 
ilu·e Verwertbarkeit für Speisezwecke wird !Pber da
durch herabgemindert, daß die getöteten Käfer und 
ihre ßrut in den ßohnen bleiben. 

2. ßekfönpfung durch chemiscl1e Mittel. Es ist
sclwn seit langem bekannt, "'1aß verschiedene Stäube
mittel Bohnensaatgut vor Befall durch Speis-ebobnen
kä[er schützen, so z.B. gelöschter Kalk im Verhältnis 
von 1 Teil auf 6-8 Gewichtsteile ßohnen oder 
JVIagnesiumoxyd im Mischungsverhältnis von 1 Teil 
auf 100 Gewichtsteile ßohnen. Das gegen zahlreiche 
Pflanzen- und Vorratsschädlinge verwendete Stäuhe
G e s a r o l  der Firma Schering, A.-G., ßerlin N 65, 
Müllerstr. 170/72, hat sich auch als wfrksam gegen 
Speisebohnenkäfer erwiesen. 100 kg Bohnensamen 
werden g1·ündlich mit 200 g Stäube-Gesarol vermischt. 
Die Anwendung des Stäubemittels hat den Vorzug, 
claß i'n den behandelten Bohnen Käfer und Larven 
bzw. Puppen nicht mehr enthalten sind. 

Dieser Vorzug entfällt bei der Anwendung von 
Begasungsmitteln, eine Bekämpfung, die auch nur für 
g1·ößere ßeh•iebe in Betracht kommt. Verschiedene, 
Begasungsmittel dürfen infolge ihrer Giftigkeit für 
JVIensch und Nutztiere nur von besonders konzessio
nierten Personen angewendet werden (z.B. T-Gas und 
Delicia-Kornkäferbegasung) oder sind an das Vor
handensein bestimmtet· ßegas11ngsapfm·1itm·en g-ebun
den -(z. B. die Silohegasungsmitte A 1·eginal und 
Cartox). Eingehendere Ausknnft über die Begasungs
verfahren erteilen die Pflanzenschutzämter. 

Entwestes Saatgut ist in gut schließe�1den Behäl
tern oder in kühlen Rämiien, die bisher käfe:rfrei: 
waren, auizubewahren, um Neuinfektion zu verhüten. 

Biologische Zentralanstalt für Land- und 
F orstwirtscha-ft, 

ßerlin-Dahlem, Königin-Luisestr. 19. 

Demissin, das Alkaloid von Solanum demissum. 

Im Kaiser-'\tVilhehn-Institnt .für medizinische For
schung in Heidelberg ist es dem deutschen Nobel
P.reisträger für Chemie, Prof. Dr. R. K u h  n ,  und 
seinen Mitarbeiterinnen .Dr. L ö w und Dr. G a  l!e ge
lungen, in der \i\l Hdka:rto.ffel Solanum clemissum ein 

-neues Alkaloid festzustellen, das er Demi,ssin nennL.
Es enthält einen Zuckerrest, und zwar ei,ne Pentose,
mehr als das Alkaloid von Solanum tubcros.um. Nach
Ansicht von ·Pi,o:f. Dr. K uh n erklärt di.e dadurch
hervorgerufene Vergüllung der Blätter von Sol. clc
missum die züchterisch wi,chtige Tatsad1e, daß diese
Pflanze von den Larven cles KartoH-elkiifers ver
schmäht wfrd. Untersuchungen an Hybriden von Sol.
demissum mit Kultursorten stehen noch aus.

U s c h d l' a w e i t. 

Rattenansiedlung im ,valclc. 

In den ,Jahren 1937-39 fanden sich auf Versuchs
flüchen der Vogelschutzwarte Seebach im \Valde bei 
Hömhild in Thüringen mehrfach weitab von mensch
lichen S�edlungen Wanderratten ( Epimps 11orwegic11s
Erxleben), die im Laubmischwald teils am Bachlanf, 
teils unter Geröll am Kleinen Gleichherg hausten. 
l\fan halte hier den Eindruck, daß die. Ratten am 
\Vasser entlang in den v\Tald -eingewandert waren, 
sich vielleicht auch von einem v\l aldgasthaus her 
weiter verbreiteten. 

An dieses Vorkommen wurden wfr erinnert, als 
wir im August 1947 eine Rattensiedlung im vValde 
etwa 2 km westlicl1 Friedrichroda i. Th. fanden!. 
Eine direkte Forstschiidlichkeit war in beiden Füllen 
nicht zu beobachten. Zweifellos wird abe1· eine solche 
Rattenkolonie zur Geißel für die gesamte Tierwelt 
des \Valdes, fanden wfr doch auch im Park de1• 
Vogelschutzwarte in Seebach, Kr. Langensalza, mehr
mals in 11/2 111 hoch hängenden Nistkästen von Ratt.en 
zerfle1schte ,Jungvögel; in der Pappelallee am See
bach, 300 m Yom Dorf entfernt, S})l'ang sogar eine 
vVanderratte aus einer 10 m hoch ang-ebrachten Star
höhle. Andererseits wissen die Ratten sich auch 
genügsani durchzuschlagen, wenn die gewohnte Nah0 

1·ung knapp wird: Im Hausgarten eines Mietsgebäudes 
in Berlin-Lichtenberg, wo die J-Iaushaltsabfölle meist 
den Rut.ien unzugänglich in Blechkästen aufbewahrt 
wurden, beobachtete ich als Schüle1· 1912 regelmüßig 
einige große ,vanderra!en, die das dort üppig 
wachsende Gras fraHeil. 

In früheren Zeiten .scheinen auch gelegentlich bei 
Hausratten (Epimps ratt1.1s L.) und ägyptischen Dach
r;.tten (E. rattus alexandrinus Geoffrop) Waldansi,ed
lungen vorgekommen zu sejn. So berichtet F a  t,i o 
in „vVirbeHiere der Schweiz" 1369, daß ihm eine, 
Hotte von 30-40 Alexandrinerratt,en im 'vValde bei 
Genf über den \Veg gelaufen sei (nach „Brehm's 
Tierleben" 1914, Bel. 2, p. 338), und A 1 t n m (,,Forst
zoologie" 1876, p. 169) erwiihnt eine 1872 bei Göttingen 
,,viele hundert Scl1ritt vom Hause ,entfernt am ,valcles
saum" lebende Hausratte, wo unter eii1em Reisig
haufen aud1 das Nest gefunden wurde. 

ZweifeUos sind solche vValdrattenkolonien einer
seits eine recht unerwünschte Bereicherung der ,vil<l
founa und können andererseits in umgekehrter 
Wanderrichtung immer wieder den Nachschnh -für 
die Ortscl111[ten stellen. Man sollte deshalb bei den 
Hattenbekämpfongsmaßnahmen auch die Waldratl;en 
nidit vergessen und rechtzeitig ein,�1·eifen, ehe die, 
Verbreitung abseits menschlicher Siedlungen noch 
mehr zunimmt. K. M a n  s 1' e 1 d (Seebach). 

Verluste durch Ratten, 'Insekten, Pilze. (HWC.) 
33 000 000 (; Brotgeti·eide und Reis wm·den 1m ver
gangenen ,Jahr durch Ratten, Insekten und Pilze 
vernichtet, genug, um 150 000 000 Menschen ein ,Jahr 
lang zu ernähren, wie die U. N. Food Organisation, 
feststellte. (Hamburger Freie Presse, ,Tahrg. 2, Nr:!) 
V. 3. 3. 1948.)
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